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Mein Glaube

Ein Stückchen Theologie

Unschuld

Schuld

2

Gnade Glaube

2 3

Demian 1917 2

3
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Romantische Lieder 1898

Eine Stunde hinter Mitternacht 1899

An die Schönheit

1 2

3

4 5

Meine Arme sind gebreitet                      

Uferwärts. Die Sehnsucht weitet                   

Über Tod und Leben meinen Blick.                

Wartend knieen meine Lieder                   

Kommst du wieder?                           

Wartend liegt auf Knieen mein Geschick.            

Meines Heimwehlandes Tempel stehn               

Festbereit. Ich kann die Zinnen sehn,               

Kann von dorther einen Duft verspüren.            

Wenn mein Auge nicht mehr sehen kann,           

Herrin, wird der dunkle Fährmann dann             

Mich nach Hause führen?                      
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Peter 

Camenzind 1904

1

Glück

Solang du nach dem Glücke jagst,                 

Bist du nicht reif zum Glücklichsein,               

Und wäre alles Liebste dein.                      

Solang du um Verlornes klagst                    

Und Ziele hast und rastlos bist,                    

Weißt du noch nicht, was Friede ist.                

Erst wenn du jedem Wunsch entsagst,              

Nicht Ziel mehr noch Begehren kennst,          

Das Glück nicht mehr mit Namen nennst,           

Dann reicht dir des Geschehens Flut                

Nicht mehr ans Herz, und deine Seele ruht.        

Der 

Dichter
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Einzig der Dichter fehlt,                        

Er, der vereinsamt Schauende,                   

Er, der Menschensehnsucht Träger und bleiches Bild,

Dessen die Zukunft, dessen die Welterfüllung       

Nicht mehr bedarf. Es welken                  

Viele Kränze an seinem Grabe,                 

Aber verschollen ist sein Gedächtnis.           

Wanderung 1920

1900

1914

Das Ende

1

Auf 

einem nächtlichen Marsch

Sturm und schräger Regenstrich,                 

Schwarze Felderweite,                           

Wolkenschatten feierlich                         

Geben uns Geleite.                              

Plötzlich aus erhelltem Schacht                    

Dunkler Wolkenhänge                            

Blickt die monderfüllte Nacht                     

Still in das Gedränge.                            
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Himmelsinseln blauen rein,                       

Strenge Sterne grüßen,                           

Wolkenrand im Mondesschein                    

Wallt in Silberflüssen.                           

Seele, Seele, sei bereit!                           

Ferne Brüder rufen                              

Aus der Finsternis der Zeit                        

Dich zu goldnen Stufen.                          

Seele, nimm das Zeichen an,                      

Bade dich im Weiten!                           

Gott wird deine dunkle Bahn                      

Noch zum Lichte leiten.                       

1

Klein und Wagner 1919

Wasser floß ihm in den Mund, und er trank. Von allen Seiten, durch alle Sinne floß Wasser herein, alles 
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löste sich auf. Er wurde angesogen, er wurde eingeatmet. Neben ihm, an ihn gedrängt, so eng beisammen 

wie die Tropfen im Wasser, schwammen andere Menschen, schwamm Teresina, schwamm der alte Sänger, 

schwamm seine einstige Frau, sein Vater, seine Mutter und Schwester, und tausend, tausend, tausend andre 

Menschen, und auch Bilder und Häuser, Tizians Venus und das Münster von Straßburg, alles schwamm, 

eng aneinander, in einem ungeheuren Strom dahin, von Notwendigkeit getrieben, rasch und rascher, rasend 

 und diesem ungeheuern, rasenden Riesenstrom der Gestaltungen kam ein anderer Strom entgegen, 

ungeheuer, rasend, ein Strom von Gesichtern, Beinen, Bäuchen, von Tieren, Blumen, Gedanken, Morden, 

Selbstmorden, geschriebenen Büchern, geweinten Tränen, dicht, dicht, voll, voll, Kinderaugen und 

schwarze Locken und Fischköpfe, ein Weib mit langem starrem Messer im blutigen Bauch, ein junger 

Mensch, ihm selbst ähnlich, das Gesicht voll heiliger Leidenschaft, das war er selbst, zwanzigjährig, jener 

verschollene Klein von damals! ...

Weiter quoll der Weltstrom der Gestaltungen, der von Gott eingesogene, und der andere, ihm entgegen, der 

ausgeatmete. Klein sah Wesen, die sich dem Strom widersetzten, die sich unter furchtbaren Krämpfen 

aufbäumten und sich grauenhafte Qualen schufen: Helden, Verbrecher, Wahnsinnige, Denker, Liebende, 

Religiöse. Andre sah er, gleich ihm selbst, rasch und leicht in inniger Wollust der Hingabe, des 

Einverstandenseins dahingetrieben, Selige wie er. Aus dem Gesang der Seligen und aus dem endlosen 

Qualschrei der Unseligen baute sich über den beiden Weltströmen eine durchsichtige Kugel oder Kuppel 

aus Tönen, ein Dom von Musik, in dessen Mitte saß Gott, saß ein heller, vor Helle unsichtbarer Glanzstern, 

ein Inbegriff von Licht, umbraust von der Musik der Weltchöre, in ewiger Brandung.

Helden und Denker traten aus dem Weltstrom, Propheten, Verkünder. "Siehe, das ist Gott der Herr, und 

sein Weg führt zum Frieden", rief einer, und viele folgten ihm. Ein andrer verkündete, daß Gottes Bahn 

zum Kampf und Krieg führe. Einer nannte ihn Licht, einer nannte ihn Nacht, einer Vater, einer Mutter. 

Einer pries ihn als Ruhe, einer als Bewegung, als Feuer, als Kühle, als Richter, als Tröster, als Schöpfer, 

als Vernichter, als Verzeiher, als Rächer. Gott selbst nannte sich nicht. Er wollte genannt, er wollte geliebt, 

er wollte gepriesen, verflucht, gehaßt, angebetet sein, denn die Musik der Weltchöre war sein Gotteshaus 

und war sein Leben  aber es galt ihm gleich, mit welchen Namen man ihn pries, ob man ihn liebte oder 

haßte, ob man bei ihm Ruhe und Schlaf, oder Tanz und Raserei suchte. Jeder konnte suchen. Jeder konnte 

finden.

Jetzt vernahm Klein seine eigene Stimme. Er sang. Mit einer neuen, gewaltigen, hellen, hallenden Stimme 

sang er laut, sang er laut und hallend Gottes Lob, Gottes Preis. Er sang im rasenden Dahinschwimmen, 

inmitten der Millionen Geschöpfe, ein Prophet und Verkünder. Laut schallte sein Lied, hoch stieg das 

Gewölbe der Töne auf, strahlend saß Gott im Innern. Ungeheuer brausten die Ströme hin.
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1

Siddhartha 1922

1918 20

Weg nach innen

Wer den Weg nach innen fand,                   

Wer in glühndem Sichversenken                  

Je der Weisheit Kern geahnt,                     

Daß sein Sinn sich Gott und Welt                 

Nur als Bild und Gleichnis wähle:                 

Ihm wird jedes Tun und Denken                  

Zwiegespräch mit seiner eignen Seele,             

Welche Welt und Gott enthält.                  
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Iris 1917

Jede Erscheinung auf Erden ist ein Gleichnis, und jedes Gleichnis ist ein offenes Tor, durch welches die 

Seele, wenn sie bereit ist, in das Innere der Welt zu gehen vermag, wo du und ich und Tag und Nacht alle 

eines sind.

Alle Tode 1

Alle Tode bin ich schon gestorben,                

Alle Tode will ich wieder sterben,                  

Sterben den hölzernen Tod im Baum,               

Sterben den steinernen Tod im Berg,               

Irdenen Tod im Sand,                           

Blätternen Tod im knisternden Sommergras         

Und den armen, blutigen Menschentod.           

Vergänglichkeit
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Blume will ich wieder geboren werden,            

Baum und Gras will ich wieder geboren werden,    

Fisch und Hirsch, Vogel und Schmetterling.        

Und aus jeder Gestalt                         

Wird mich Sehnsucht reißen die Stufen           

Zu den letzten Leiden,                         

Zu den Leiden des Menschen hinan.              

O zitternd gespannter Bogen,                   

Wenn der Sehnsucht rasende Faust               

Beide Pole des Lebens                         

Zueinander zu biegen verlangt!                  

Oft noch und oftmals wieder                    

Wirst du mich jagen von Tod zu Geburt          

Der Gestaltungen schmerzvolle Bahn,             

Der Gestaltungen herrliche Bahn.                

Einheit das Eine

Bekenntnis

Holder Schein, an deine Spiele                  

Sieh mich willig hingegeben;                   

Andre haben Zwecke, Ziele,                    

Mir genügt es schon, zu leben.                  

Gleichnis will mir alles scheinen,                 
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Was mir je die Sinne rührte,                    

Des Unendlichen und Einen,                    

Das ich stets lebendig spürte.                    

Solche Bilderschrift zu lesen,                   

Wird mir stets das Leben lohnen,                

Denn das Ewige, das Wesen,                    

Weiß ich in mir selber wohnen.               

Sprache

Die Sonne spricht zu uns mit Licht,            

Mit Duft und Farbe spricht die Blume,          

Mit Wolken, Schnee und Regen spricht         

Die Luft. Es lebt im Heiligtume               

Der Welt ein unstillbarer Drang,               

Der Dinge Stummheit zu durchbrechen,         

In Wort, Gebärde, Farbe, Klang               

Des Seins Geheimnis auszusprechen.           

Hier strömt der Künste lichter Quell,           

Es ringt nach Wort, nach Offenbarung,         

Nach Geist die Welt und kündet hell            

Aus Menschenlippen ewige Erfahrung.          
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Nach Sprache sehnt sich alles Leben,          

In Wort und Zahl, in Farbe, Linie, Ton          

Beschwört sich unser dumpfes Streben          

Und baut des Sinnes immer höhern Thron.      

In einer Blume Rot und Blau,                 

In eines Dichters Worte wendet                

Nach innen sich der Schöpfung Bau,           

Der stets beginnt und niemals endet.            

Und wo sich Wort und Ton gesellt,            

Wo Lied erklingt, Kunst sich entfaltet,          

Wird jedesmal der Sinn der Welt,              

Des ganzen Daseins neu gestaltet,              

Und jedes Lied und jedes Buch               

Und jedes Bild ist ein Enthüllen,               

Ein neuer, tausendster Versuch,               

Des Lebens Einheit zu erfüllen.               

In diese Einheit einzugehn,                   

Lockt euch die Dichtung, die Musik,           

Der Schöpfung Vielfalt zu verstehn            

Genügt ein einziger Spiegelblick.              

Was uns Verworrenes begegnet,               

Wird klar und einfach im Gedicht:             

Die Blume lacht, die Wolke regnet,            

Die Welt hat Sinn, das Stumme spricht.       

Zu einer Toccata von Bach
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das Glasperlenspiel

Der Steppenwolf 1927

Es bedeutete eine erlesene, symbolhafte Form des Suchens nach dem Vollkommenen, eine sublime 

Alchimie, ein Sichannähern an den über allen Bildern und Vielheiten in sich einigen Geist, also an Gott. So 

wie die frommen Denker früherer Zeiten etwa das kreatürliche Leben darstellten als zu Gott hin unterwegs 

und die Mannigfaltigkeit der Erscheinungswelt in der göttichen Einheit erst vollendet und zu Ende gedacht 

sahen, so ähnlich bauten, musizierten und philosophierten die Figuren und Formeln des Glasperlenspieles 

in einer Weltsprache, die aus allen Wissenschaften und Künsten gespeist war, sich spielend und strebend 

dem Vollkommenen entgegen, dem reinen Sein, der voll erfüllten Wirklichkeit.

Musik des Weltalls und Musik der Meister   

Sind wir bereit in Ehrfurcht anzuhören,      

Zu reiner Feier die verehrten Geister        

Begnadeter Zeiten zu beschwören.          

Wir lassen vom Geheimnis uns erheben      

Der magischen Formelschrift, in deren Bann  

Das Uferlose, Stürmende, das Leben        

Zu klaren Gleichnissen gerann.            
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Sternbildern gleich ertönen sie kristallen,    

In ihrem Dienst ward unserm Leben Sinn,   

Und keiner kann aus ihren Kreisen fallen    

Als nach der heiligen Mitte hin.         

1

2

1930 40

Uralte Buddha-Figur in einer japanischen Waldschlucht verwitternd
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Gesänftigt und gemagert, vieler Regen              

Und vieler Fröste Opfer, grün von Moosen          

Gehn deine milden Wangen, deine großen           

Gesenkten Lider still dem Ziel entgegen,            

Dem willigen Zerfalle, dem Entwerden             

Im All, im ungestaltet Grenzenlosen.               

Noch kündet die zerrinnende Gebärde              

Vom Adel deiner königlichen Sendung             

Und sucht doch schon in Feuchte, Schlamm und Erde, 

Der Formen ledig, ihres Sinns Vollendung,          

Wird morgen Wurzel sein und Laubes Säuseln,       

Wird Wasser sein, zu spiegeln Himmels Reinheit,     

Wird sich zu Efeu, Algen, Farnen kräuseln,        

Bild allen Wandels in der ewigen Einheit.        
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